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KAPITEL EINS

Jener sonnige Septembertag steckte voller Überraschun-
gen. Zur ersten kam es, als ich schnell merkte, dass der  
Wagen sich nicht überschlagen hatte und die Windschutz-
scheibe ebenso wie die anderen Fenster heil geblieben wa-
ren, ich den Motor ausmachte und mich zur Rückbank 
umdrehte. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass er durch 
den Aufprall vom Sitz geschleudert worden war, denn ich 
wusste, dass er stets die Füße auf den Boden stemmte und 
sich am Halteriemen festklammerte, sobald das Fahrzeug 
sich in Bewegung setzte; womit ich allerdings gerechnet 
hatte, war ein alle Rekorde brechender Wutanfall. Statt-
dessen sah ich ihn ruhig dasitzen, und Erleichterung 
sprach aus seinem gewaltigen runden Gesicht – vorausge-
setzt, ich kannte Nero Wolfes Gesicht gut genug, und das 
tat ich ganz gewiss. Verwundert starrte ich ihn an.

Er murmelte »Gott sei Dank«, als käme es aus tiefstem 
Herzen.

Ich fragte: »Was?«
»Ich sagte, Gott sei Dank.« Er ließ den Riemen los und 

fuchtelte mit einem Finger in meine Richtung. »Jetzt ist es 
passiert, und nun sitzen wir hier. Ich vermute, Sie wissen, 
zumal ich es Ihnen gesagt habe, dass mein Misstrauen und 
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meine Abscheu gegenüber motorisierten Verkehrsmitteln 
teilweise auch von meiner unerschütterlichen Überzeu-
gung herrühren, dass ihre vermeintliche Kontrollierbar- 
keit illusorisch ist. Vielmehr steht es in ihrer Macht, sich 
nach Lust und Laune, ganz wie es ihnen beliebt, zu ver-
halten, was sie früher oder später auch tun werden. Nun 
gut, dieses Exemplar hat es getan, und wir sind unversehrt. 
Gott sei Dank hatte seine Laune keine tödlicheren Folgen.«

»Laune, zum Teufel. Wissen Sie, was passiert ist?«
»Gewiss. Eine Laune, habe ich doch gesagt. Machen Sie 

schon.«
»Was soll das heißen, machen Sie schon?«
»Ich meine, fahren Sie weiter. Starten Sie das verflixte 

Ding und fahren Sie los.«
Ich öffnete die Tür, stieg aus und sah mir den Wagen 

von vorn an. Eine schöne Bescherung. Nach sorgfältiger 
Inspektion ging ich auf die andere Seite, öffnete die hin-
tere Tür, sah Wolfe an und berichtete.

»Für eine bloße Laune nicht ohne. Ich möchte gern 
festhalten, was passiert ist, da ich Ihre Wagen seit neun 
Jahren fahre und zum ersten Mal die Fahrt unfreiwillig 
beenden musste. Der Reifen war in Ordnung, man muss 
also in der Garage, wo ich ihn gestern Abend gelassen 
habe, über Scherben gefahren sein, oder vielleicht war 
ich es auch selbst, aber das glaube ich nicht. Jedenfalls 
bin ich fünfundfünfzig Meilen gefahren, als der Reifen 
platzte. Der Wagen kam von der Straße ab, doch ich hatte 
das Lenkrad im Griff, bremste, steuerte wieder auf Kurs 
und hätte es auch geschafft, wäre dieser verdammte Baum 
nicht gewesen. Jetzt ist der Kotflügel bis auf den Reifen 
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eingedellt, eine Radaufhängung ist hinüber und der Küh-
ler aufgeschlitzt.«

»Wie lange werden Sie brauchen, um das zu reparie- 
ren?«

»Ich kann das nicht reparieren. Hätte ich einen Nagel, 
würde ich nicht dran kauen, sondern gleich ganz hinein-
beißen.«

»Wer kann es reparieren?«
»Männer mit Werkzeugen in einer Werkstatt.«
»Der Wagen befindet sich aber nicht in einer Werk-

statt.«
»Richtig.«
Er schloss die Augen und blieb reglos sitzen. Wenig 

später öffnete er sie wieder und seufzte. »Wo sind wir?«
»Zweihundertsiebenunddreißig Meilen nordöstlich des 

Times Square. Achtzehn Meilen südwestlich von Crow-
field, wo einmal jährlich die North Atlantic Exposition 
stattfindet, die stets am zweiten Montag im September 
beginnt und bis zum –«

»Archie.« Er kniff die Augen zusammen. »Bitte sparen 
Sie sich die Scherze. Was sollen wir jetzt machen?«

Ich gestehe, ich war gerührt. Nero Wolfe fragte mich, 
was wir machen sollten! »Ich weiß nicht, wie Sie das se-
hen«, sagte ich, »aber ich werde mich umbringen. Neulich 
habe ich in der Zeitung gelesen, dass Japaner Selbstmord 
begehen, wenn sie ihren Kaiser enttäuschen, und was  
die Japaner können, kann ich schon lange. Man nennt 
es Seppuku. Vielleicht denken Sie, man würde es Hara-
kiri nennen, aber dem ist nicht so, oder zumindest selten. 
Man nennt es Seppuku.«
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Doch er fragte noch einmal: »Was sollen wir jetzt ma-
chen?«

»Wir werden einen Wagen anhalten und uns mitneh-
men lassen. Vorzugsweise nach Crowfield, wo wir in 
 einem Hotel Reservierungen haben.«

»Würden Sie ihn fahren?«
»Wen fahren?«
»Den Wagen, den wir anhalten.«
»Ich kann mir nicht vorstellen, dass man mich lässt,  

angesichts dessen, was ich mit diesem hier angestellt 
habe.«

Wolfe presste die Lippen aufeinander. »Ich fahre nicht 
bei einem fremden Fahrer mit.«

»Dann fahre ich allein nach Crowfield, miete einen Wa-
gen und komme Sie holen.«

»Das würde zwei Stunden dauern. Nein.«
Ich zuckte mit den Schultern. »Vor etwa einer Meile 

sind wir an einem Haus vorbeigekommen. Dort kann ich 
per Anhalter hinfahren oder -laufen und telefonisch einen 
Wagen in Crowfield bestellen.«

»Während ich hier hilflos in diesem manövrierunfähi-
gen Dämon sitze und warte.«

»Genau.«
Er schüttelte den Kopf. »Nein.«
»Das wollen Sie nicht?«
»Nein.«
Ich ging hinten um den Wagen herum und besah mir 

die Umgebung, von nah bis fern. Es war ein schöner Sep-
tembertag, und die Hügel und Täler des New Yorker 
Hinterlands lagen schläfrig und zufrieden in der Sonne. 
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Wir befanden uns auf einer einsamen Landstraße, keiner 
Hauptverkehrsader, und seit unserem Zusammenstoß 
mit dem Baum war niemand vorbeigekommen. Knapp 
hundert Meter weiter machte die Straße eine Rechtskurve 
und verschwand hinter einigen Bäumen. Das Haus, das 
wir ungefähr eine Meile zuvor passiert hatten, lag hinter 
einer weiteren Biegung und war nicht zu sehen. Auf der 
anderen Straßenseite befand sich eine sanft ansteigende 
Wiese, die am Übergang zum Wald steiler wurde. Ich 
drehte mich um. In dieser Richtung sah ich einen weiß  
gestrichenen Lattenzaun, eine flache grüne Weide und 
zahlreiche Bäume; dahinter noch einige höhere und das 
Dach eines Hauses. Es führte kein Weg dorthin, also 
musste er sich weiter vorn an der Straße befinden, hinter 
der Biegung, wie ich vermutete.

Wolfe schrie, um zu fragen, was zum Teufel ich machte, 
und ich kehrte an seine Wagentür zurück.

»Nun«, sagte ich, »eine Werkstatt sehe ich nirgendwo. 
Aber da drüben zwischen den hohen Bäumen steht ein 
Haus. Wenn wir die Straße nehmen, wird das wahrschein-
lich eine Meile oder mehr sein, nehmen wir die Abkür-
zung über diese Weide vielleicht nur vierhundert Meter. 
Wenn Sie nicht hilflos hier sitzen wollen, gehen Sie ein 
Telefon suchen und ich bleibe, ich bin bewaffnet. Das 
Haus dort ist das nächste.«

Irgendwo in der Ferne bellte ein Hund. Wolfe sah mich 
an. »Da hat ein Hund gebellt.«

»Ja, Sir.«
»Vermutlich gehört er zu dem Haus. Ich bin nicht in 

Stimmung, es mit einem freilaufenden Hund aufzuneh-
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men. Wir gehen gemeinsam. Aber ich klettere nicht über 
diesen Zaun.«

»Das müssen Sie nicht. Ein Stück weiter hinten ist ein 
Gatter.«

Er seufzte und beugte sich vor, um einen Blick auf die 
Kisten mit den eingetopften Orchideen zu werfen, eine 
auf dem Boden und eine zweite auf dem Sitz neben ihm. 
In Hinblick auf die Launen unseres Wagens war es nur 
gut, dass sie gesichert worden waren, so dass sie nicht  
herumrutschen konnten. Dann stieg er aus, und ich trat 
einen Schritt zurück, um ihm Platz zu machen, zumal 
Platz etwas war, von dem er meist mehr in Anspruch zu 
nehmen pflegte, als ihm zustand. Er streckte sich ausgie-
big, richtete dabei seinen Gehstock aus Apfelholz wie ein 
Schwert gen Himmel, drehte sich einmal im Kreis und be-
trachtete die Hügel und Täler mit finsterem Blick, wäh-
rend ich die Türen des Wagens abschloss. Anschließend 
folgte er mir am Rande des Grabens entlang zu der Stelle, 
wo wir hinüber zum Gatter konnten.

Kaum waren wir hindurchgegangen, ich schloss gerade 
das Gatter hinter uns, hörte ich einen Mann brüllen. Ich 
blickte über die Weide zum Haus und entdeckte ihn ge-
genüber auf dem Zaun sitzend. Er musste eben erst hin-
aufgeklettert sein. Er schrie zu uns herüber, wir sollten  
zurückgehen, woher wir gekommen seien. Aus dieser Ent-
fernung vermochte ich nicht sicher zu sagen, ob es ein Ge-
wehr oder eine Schrotflinte war, dessen Kolben er an die 
Schulter gelegt hatte. Er zielte nicht direkt auf uns, aber 
seine Absichten schienen durchaus in diese Richtung zu 
tendieren. Wolfe war bereits vorangegangen, während ich 



11

noch das Gatter schloss, und nun trottete ich hinter ihm 
her und packte ihn am Arm.

»Warten Sie einen Moment. Wenn das eine Klapsmühle 
ist und der dort drüben einer der Insassen, könnte er uns 
für Murmeltiere oder wilde Truthähne halten –«

Wolfe schnaubte. »Der Mann ist ein Dummkopf. Das 
ist nur eine Kuhweide.« Als der gute Detektiv, der er war, 
lieferte er sogleich den Beweis, indem er auf einen runden 
braunen Haufen dicht bei unseren Füßen zeigte. Dann 
blickte er wütend zu der Bedrohung auf dem Zaun, bellte 
»Halten Sie den Mund!« und ging weiter. Ich folgte ihm. 
Der Typ brüllte und fuchtelte erneut mit der Waffe, doch 
wir blieben auf Kurs, wobei ich gestehe, dass mir das nicht 
behagte, denn inzwischen sah ich, dass es sich um eine 
Schrotflinte handelte und er leicht einer dieser Irren sein 
konnte, die uns durchsieben würden.

Ziemlich genau in der Mitte der Weide lag ein großer 
Felsen, vielleicht drei Fuß hoch, und wir befanden uns ein 
kleines Stück rechts davon, als die zweite Überraschung 
eintrat. Meine Aufmerksamkeit galt mehr oder weniger 
vollständig dem Irren mit der Schrotflinte, der nach wie 
vor auf dem Zaun hockte und jetzt noch lauter brüllte, als 
ich Wolfes zupackende Finger an meinem Ellbogen spürte 
und dazu seinen plötzlichen, scharfen Befehl vernahm:

»Halt! Nicht bewegen!«
Ich blieb sofort reglos neben ihm stehen. Zuerst glaubte 

ich, er habe eine psychologische Erkenntnis über den 
Zaunvogel gewonnen, aber ohne mich anzusehen, sagte 
er: »Bleiben Sie absolut still stehen. Bewegen Sie nur den 
Kopf langsam, sehr langsam nach rechts.«
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Einen Augenblick dachte ich, der Irre mit der Flinte 
habe etwas Ansteckendes und es habe Wolfe erwischt, 
aber ich tat, wie mir geheißen, und entdeckte die zweite 
Überraschung. Aus ungefähr siebzig Metern Entfernung 
kam ein Stier, größer als ich je geglaubt hatte, dass Stiere 
werden könnten, mit hocherhobenem Kopf von rechts  
auf uns zu. Er war dunkelrot mit weißen Flecken, einem 
großen weißen Dreieck im Gesicht, und trabte langsam 
und gelassen, schüttelte den Kopf, als wäre er nervös  
oder wollte eine Fliege von seinen Hörnern verscheuchen. 
Auf einmal blieb er stehen, senkte den Kopf und starrte 
uns an.

Hinter mir hörte ich Wolfes Stimme flüstern: »Es wäre 
besser, wenn dieser Dummkopf aufhören würde, so her-
umzuschreien. Wissen Sie, wie Stiere sich verhalten? Ha-
ben Sie schon mal einen Stierkampf gesehen?«

Ich bewegte die Lippen gerade genug, um ein »Nein, 
Sir« hervorzubringen.

Wolfe brummte. »Stehen Sie still. Sie haben Ihren Fin-
ger bewegt, und er hat sofort seine Halsmuskeln ange-
spannt. Wie schnell können Sie rennen?«

»Ich kann schneller am Zaun sein als der Stier. Glauben 
Sie nicht, dass ich das nicht schaffe. Aber Sie werden es 
nicht schaffen.«

»Das weiß ich wohl. Vor zwanzig Jahren war ich Ath-
let. Fast bringt mich dies zu der Überzeugung … aber das 
kann warten. Ah, er scharrt mit den Hufen. Und hält den 
Kopf gesenkt. Falls er loslaufen sollte … liegt das an die-
sem verflixten Geschrei. Jetzt … ziehen Sie sich langsam 
zurück, weg von mir. Sehen Sie ihn dabei weiter an. So-
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bald Sie sich ungefähr zehn Fuß von mir entfernt haben, 
scheren Sie Richtung Zaun aus. Er wird sich bewegen, 
wenn Sie es tun. So lange er Ihnen nur langsam folgt, 
setzen Sie Ihren Rückzug fort und sehen Sie ihn dabei 
an. Wenn er aber losstürmt, drehen Sie sich um und ren-
nen –«

Doch ich kam nicht dazu, den Anweisungen zu folgen. 
Obwohl ich mich nicht rührte und ich mir sicher bin, 
Wolfe ebenso wenig. Also musste es an unserem Freund 
auf dem Zaun gelegen haben – vielleicht war er auf die 
Weide gesprungen. Wie auch immer, der Stier raste mit 
gesenktem Kopf auf uns zu; und sollte es der andere Typ 
gewesen sein, auf den er es abgesehen hatte, so half uns 
das wenig, da wir im Weg standen und vor ihm dran ge- 
wesen wären. Der Stier startete so gewaltig, wie eine La-
wine endet. Wären wir still stehen geblieben, wäre er 
vielleicht an uns vorbeigelaufen, ungefähr einen Meter 
rechts neben mir, doch stillstehen war in dieser Situation 
menschlich entweder zu viel von mir verlangt, oder ich 
bin kein Mensch. Ich behauptete hinterher, ich hätte mir 
überlegt, ich könnte, indem ich mich bewegte, die Auf-
merksamkeit des Stiers auf mich ziehen und von Nero 
Wolfe ablenken, aber es ist sinnlos, diese Argumentation 
hier anzubringen. Es steht außer Frage, dass ich mich 
ohne vorangegangenen langsamen Rückzug in Bewegung 
setzte. Und es steht ebenso außer Frage, auf wen es der 
Stier zuerst abgesehen hatte, da ich ihn durch meine Be-
wegung angelockt hatte. Ich konnte ihn hinter mir hören. 
Konnte ihn verdammt nah spüren. Auch war ich mir vage 
der Rufe und eines roten Farbtupfers bewusst, irgendwo 
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oberhalb des Zaunes unweit der Stelle, die ich ansteu-
erte. Da war er – der Zaun. Ich bremste nicht, sondern 
nahm ihn in vollem Tempo, wollte mich mit den Händen 
von der obersten Latte abstoßen, verfehlte diese jedoch, 
stürzte flach ausgestreckt auf die andere Seite und rollte 
der Länge nach über den Boden. Dann setzte ich mich auf, 
keuchte und hörte eine Stimme über mir:

»Herrlich! Um nichts hätte ich das verpassen wollen.«
Ich schaute auf und entdeckte zwei Mädchen, die eine  

in weißem Kleid und roter Jacke, die andere in gelbem 
Hemd und gelber Hose. »Soll ich es noch mal machen?«, 
knurrte ich sie an. Der Irre mit der Schrotflinte kam an-
gesprungen und stellte laut Fragen. Ich sagte ihm, er solle 
die Klappe halten, und rappelte mich auf. Der Zaun be-
fand sich zehn Meter von uns entfernt. Ich humpelte zu-
rück und sah mich um. Der Stier ging in ungefähr dreißig 
Metern Entfernung langsam weiter und wackelte dabei 
mit dem Kopf. Mitten auf der Weide befand sich eine  
monumentale Statue. Es war Nero Wolfe, der mit ver-
schränkten Armen und am Handgelenk hängendem Stock 
völlig regungslos auf dem höchsten Punkt des Felsens  
stand. Es war das erste Mal, dass ich ihn in einer solchen 
Lage sah, und ich stand da und starrte ihn an, weil ich nie 
vollständig realisiert hatte, was für ein bemerkenswert an-
zuschauendes Objekt er doch war. Er wirkte nicht direkt 
würdelos, aber es hatte etwas Mittleiderregendes, wie er 
dort verharrte und sich kein bisschen bewegte.

Ich rief ihm zu: »Alles okay, Boss?«
Er erwiderte: »Sagen Sie dem Mann mit der Flinte, 

dass ich ihn zu sprechen wünsche, wenn ich hier herun-
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terkomme! Sagen Sie ihm, er soll jemanden holen, der den 
Stier einpfercht!«

Ich drehte mich um. Der Typ sah nicht aus wie einer, 
der Stiere einpfercht. Er wirkte eher ängstlich als verrückt 
und in seiner Latzhose und dem Jeanshemd auch recht 
klein und dünn. Sein Gesicht war wettergegerbt und seine 
Nase windschief. Er war mir an den Zaun gefolgt und 
wollte nun wissen:

»Wer seid ihr Jungs? Wieso seid ihr nicht zurückgegan-
gen, als ich es euch gesagt hab? Wo zum Teufel –«

»Halten Sie die Luft an, Mister. Vorstellen können wir 
uns später. Könnten Sie den Stier da in einen Stall füh-
ren?«

»Nein, kann ich nicht. Und ich will Ihnen sagen –«
»Gibt es jemanden hier, der das kann?«
»Nein, gibt’s nicht. Die sind alle bei der Ausstellung 

und kommen erst in ungefähr einer Stunde zurück. Und 
ich will Ihnen sagen –«

»Sagen Sie mir das später. Erwarten Sie von ihm, dass 
er eine Stunde lang mit verschränkten Armen dort auf 
dem Felsen steht?«

»Ich erwart gar nichts. Er kann sich ja hinsetzen, oder? 
Aber ich will ihn trotzdem da raus haben und zwar sofort. 
Ich bewach den Stier.«

»Schön für Sie. Wovor? Vor mir?«
»Vor allen. Hören Sie mal, wenn Sie glauben, Sie kön-

nen mich …«
Ich gab es auf mit ihm, wandte mich wieder der Weide 

zu und rief: »Er bewacht den Stier! Er will Sie sofort da 
weg haben! Er kann den Stier nicht einpferchen und 
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auch sonst gibt es niemanden, der das kann! Erst in einer 
Stunde wird jemand hier sein!«

»Archie!«, brüllte Wolfe wie Donnergrollen. »Wenn ich 
hier erst einmal runter –«

»Nein, ich schwör’s bei Gott, ich sage die Wahrheit! Ich 
kann den Stier kein bisschen besser leiden als Sie!«

Schweigen. Dann: »Es kommt erst in einer Stunde je-
mand?«

»Das hat er gesagt.«
»Dann werden Sie es machen müssen! Haben Sie mich 

gehört?«
»Ja.«
»Gut. Kommen Sie wieder auf die Weide und machen 

Sie den Stier auf sich aufmerksam. Wenn er sich bewegt, 
gehen Sie in die andere Richtung, halten Sie sich aber  
einigermaßen dicht am Zaun. War da nicht eine Frau mit 
etwas Rotem?«

»Ja. Eine Frau oder ein Mädchen.« Ich drehte mich um. 
»Wie es aussieht, ist sie weg.«

»Suchen Sie sie, borgen Sie sich das rote Ding und 
bringen Sie es her. Sobald der Stier losrennt, springen Sie  
wieder über den Zaun. Laufen Sie außen entlang, bis Sie 
sich weit genug entfernt haben, dann kommen Sie erneut 
auf die Weide und wiederholen das Ganze. Locken Sie ihn 
bis ans andere Ende und sorgen Sie dafür, dass er dort 
bleibt, bis ich draußen bin. Er wird nicht wegen mir von 
Ihnen ablassen, sofern Sie ihn ausreichend beschäftigen. 
Lassen Sie ihn glauben, dass er eine echte Chance hat, Sie 
zu erwischen.«

»Geht klar.«
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»Was?«
»Ich habe gesagt: Geht klar!«
»Also schön, dann los. Seien Sie vorsichtig. Rutschen 

Sie nicht auf dem Gras aus.«
Als ich das Mädchen gefragt hatte, ob ich es noch ein-

mal machen sollte, hatte ich das sarkastisch gemeint, aber 
jetzt … Ich sah mich nach ihr um. Die in der gelben Hose 
war noch da und saß auf dem Zaun, aber nicht die andere. 
Ich machte den Mund auf, um mich nach ihr zu erkun-
digen, doch noch bevor ich die Frage gestellt hatte, kam 
die Antwort aus einer anderen Richtung. Der Motor eines 
Autos brummte im zweiten Gang, und ich sah den Wa-
gen hinter ein paar Bäumen über einen Weg auf den Zaun 
zuholpern. Er hielt so, dass die Stoßstange ihn beinahe 
berührte. Das Mädchen in der roten Jacke beugte sich 
 heraus und rief mir zu:

»Kommen Sie und öffnen Sie das Gatter!«
Ich trottete hinkend auf sie zu, weil ich mir das rechte 

Knie am Zaun angeschlagen hatte, aber der andere Typ, 
der sich mit großen Sprüngen fortbewegte, kam mir zu-
vor. Bei meiner Ankunft stand er bereits neben dem 
Wagen, fuchtelte mit der Flinte herum und ratterte Vor-
schriften und Statuten Gatter und Stier betreffend her- 
unter.

Das Mädchen erklärte ihm ungeduldig: »Sei nicht al-
bern, Dave. Es hat keinen Sinn, ihn da auf dem Felsen 
hocken zu lassen.« Sie drehte sich zu mir. »Öffnen Sie das 
Gatter und steigen Sie ein, wenn Sie mitkommen wollen. 
Dave wird es hinter uns schließen.«

Ich tat, wie mir geheißen. Doch auch Dave setzte sich 
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in Bewegung und schrie: »Hände weg vom Gatter! Bei 
Gott, ich werde schießen! Ich hab Befehl von Mr. Pratt zu 
schießen, wenn jemand das Gatter öffnet oder die Weide 
betritt!«

»Blödsinn«, sagte das Mädchen. »Du hast dem Befehl 
längst zuwidergehandelt. Wieso hast du nicht geschos-
sen, als die beiden das andere Gatter geöffnet haben? Da-
für kommst du vor’s Kriegsgericht. Und wieso schießt du 
jetzt nicht? Mach schon und schieß ihn vom Felsen. Mal 
sehen, was du draufhast.« Sie wurde erneut ungeduldig 
und auch wütend, dieses Mal mir gegenüber: »Wollen Sie 
nun, dass Ihr Freund gerettet wird, oder nicht?«

Ich entriegelte das Gatter und ließ es aufschwingen. Der 
Stier stand ziemlich weit entfernt und drehte sich nun mit 
leicht zur Seite geneigtem Kopf zu uns um. Dave fluchte 
und fuchtelte mit der Flinte, aber es war offensichtlich, 
dass man ihn getrost ignorieren konnte. Als der Wagen 
hindurchfuhr – ein großes glänzend gelbes Wethersill Ca-
brio mit offenem Verdeck –, sprang ich hinein, und das 
Mädchen rief Dave zu, er möge das Gatter schnell wieder 
schließen. Der Stier, noch immer in weiter Ferne, warf den 
Kopf zurück, senkte ihn dann wieder und scharrte mit den 
Hufen. Grasbüschel flogen ihm unter den Bauch.

Ich sagte: »Warten Sie kurz«, und zog die Handbremse. 
»Wie kommen Sie darauf, dass das funktionieren wird?«

»Keine Ahnung. Wir können es doch versuchen, oder? 
Haben Sie Angst?«

»Ja. Ziehen Sie das rote Ding aus.«
»Ach, das ist bloß Aberglaube.«
»Ich bin abergläubisch. Ziehen Sie die Jacke aus.« Ich 
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packte den Kragen, sie wand sich heraus und ich warf die 
Jacke hinter uns. Dann griff ich unter meinem Jackett ans 
Holster und zog meine Automatik heraus.

Sie sah sie an. »Was sind Sie, ein Spion oder was? Seien 
Sie nicht albern. Glauben Sie wirklich, Sie können den 
Stier damit aufhalten?«

»Ich könnte es versuchen.«
»Besser nicht, es sei denn, Sie sind bereit, 45 000 Dollar 

hinzublättern.«
»Wie viel?«
»45 000 Dollar. Das ist nicht irgendein Stier, das ist 

 Hickory Caesar Grindon. Stecken Sie das Ding weg und 
lösen Sie die Bremse.«

Ich sah sie eine Sekunde lang an und sagte: »Wenden 
Sie und fahren Sie hier raus. Ich werde meinen Anweisun-
gen Folge leisten und ihn am Zaun entlang zum anderen 
Ende locken.«

»Nein.« Sie legte den ersten Gang ein und trat aufs Gas. 
»Warum sollten nur Sie Spaß haben dürfen?« Der Wagen 
setzte sich in Bewegung, und sie schaltete in den zwei-
ten. Wir ruckelten und schwankten. »Ich frage mich, wie 
schnell ich fahren sollte? Ich habe noch nie einem Men-
schen das Leben gerettet. Von hier aus betrachtet scheint 
es, als hätte ich mir ein seltenes Exemplar für den Anfang 
ausgesucht. Soll ich hupen? Was meinen Sie? Sehen Sie 
ihn sich an!«

Der Stier spielte Schaukelpferd. Sein Hinterteil hob 
und senkte sich, während er mit den Vorderbeinen ganz 
tief in die Knie ging, den Schwanz hochstreckte und den 
Kopf hin und her warf. Er blickte in unsere Richtung. Als 
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wir in ungefähr dreißig Metern Entfernung links an ihm 
vorbeifuhren, sagte das Mädchen: »Sehen Sie ihn sich an! 
Ein High-School-Stier!« Der Wagen holperte über ein 
Loch, und fast wäre ich hinauskatapultiert worden. Ich 
ächzte: »Passen Sie doch auf, wohin Sie fahren«, behielt 
dabei aber weiter den Stier im Blick. Er sah aus, als hätte 
er den Wagen mühelos mit den Hörner aufspießen und 
davontragen können wie eine Indianerin einen Krug. Wir 
näherten uns dem Felsbrocken. Sie fuhr dicht heran, ver-
fehlte ihn gerade einmal um einen Zentimeter, hielt und 
trällerte: »Taxi?«

Während Wolfe vorsichtig vom Felsen kletterte, stieg 
ich aus und hielt ihm die Tür auf. Ich bot ihm nicht an, 
ihn am Ellbogen zu stützen, weil ich ihm ansah, dass er 
nur explodieren würde. Er erreichte den Rand des Felsens 
und blieb dort auf Höhe des Trittbretts stehen.

Das Mädchen fragte: »Dr. Livingstone, nehme ich an?«
Wolfes Lippen zuckten ein wenig. »Miss Stanley? Sehr 

erfreut. Mein Name ist Nero Wolfe.«
Sie riss die Augen auf. »Gütiger Gott! Doch nicht der 

Nero Wolfe?«
»Nun … der, der im Telefonbuch von Manhattan steht.«
»Dann habe ich ja tatsächlich ein seltenes Exemplar er-

wischt! Steigen Sie ein.«
Während er sich grunzend in das Cabrio hievte, be-

merkte er: »Sie sind sehr stark geholpert. Ich bin kein 
Freund von Geholper.«

Sie lachte. »Ich werde vorsichtig fahren. Auf jeden Fall 
ist es besser, als von einem Stier aufgespießt zu werden, 
meinen Sie nicht?« Ich war hinter den Sitz gestiegen, da 
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mit Wolfe an Bord kein weiterer Platz für mich blieb. Sie 
fuhr an und lenkte nach links. Mir war aufgefallen, dass sie 
starke Handgelenke und Finger hatte, und ohne die Jacke 
konnte ich auf ihren nackten Unterarmen ihre Muskeln 
arbeiten sehen, während sie geschickt um Erhebungen 
und Löcher herumsteuerte. Ich spähte zu dem Stier und 
sah, dass er des Schaukelpferdspielens inzwischen müde 
geworden war und nun mit erhobenem Kopf und gesenk-
tem Schwanz dastand und seine Verachtung zum Aus-
druck brachte. Er wirkte größer denn je. Das Mädchen 
erklärte Wolfe: »Stanley wäre ein schöner Name, aber 
ich heiße Caroline Pratt. Verzeihen Sie, das Loch habe 
ich nicht gesehen. Ich bin nicht annähernd so berühmt 
wie Sie, aber ich habe bereits zwei Mal die New Yorker 
Golfmeisterschaften gewonnen. Dieser Ort scheint Meis-
ter geradezu anzuziehen. Sie sind ein Meisterdetektiv,  
Hickory Caesar Grindon ist ein landesweit preisgekrön-
ter Meisterstier und ich bin eine Meistergolferin …«

Ich dachte, daher also die Handgelenke und Arme,  
so eine ist das. Als wir das Gatter erreichten, öffnete  
Dave es und, nachdem wir durch waren, schloss er es wie-
der. Sie fuhr langsam unter den Bäumen entlang, deren 
überhängende Äste mich fast heruntergefegt hätten, und 
schließlich hielten wir vor einem großen neuen Betonge-
bäude mit vier Garagentoren. Dave war hinter uns her-
gerannt, noch immer mit der Flinte im Arm, und auch 
das Mädchen in der gelben Hose kam jetzt auf uns zuge-
schlendert. Ich sprang über die Wagentür auf den Kies. 
Die Meistergolferin erkundigte sich bei Wolfe, ob sie ihn 
irgendwo absetzen dürfe, aber er hatte die Tür bereits ge-
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öffnet und war dabei, seinen wuchtigen Körper aus dem  
Wagen zu heben, also stieg auch sie aus. Dave eilte zu 
Wolfe und begann ihm laut Fragen zu stellen, aber dieser 
bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick und erklärte 
ihm: »Sir, ich könnte Anzeige wegen versuchten Mor-
des gegen Sie erstatten! Und damit meine ich nicht das 
Gewehr, ich meine die Tatsache, dass Sie vom Zaun ge-
sprungen sind!« Dann ging Wolfe hinten um den Wagen 
herum zu seiner Retterin und verneigte sich vor ihr:

»Vielen Dank, Miss Pratt, dass Sie Intelligenz besitzen 
und diese auch nutzen.«

»Nicht der Rede wert. Es war mir ein Vergnügen.«
Er zog eine Grimasse. »Ist der Stier Ihr Eigentum?«
»Nein, er gehört meinem Onkel. Thomas Pratt.« Sie 

zeigte auf das Haus. »Das ist seins. Er wird bald zurück 
sein. Einstweilen … wenn ich etwas für Sie tun kann … 
möchten Sie ein Bier?«

»Nein, danke. Ich möchte zwar ein Bier, aber Gott weiß, 
wann ich wieder eins trinken werde. Wir hatten einen Un-
fall. Mr. Goodwin war nicht in der Lage, unseren Wagen 
in der Spur zu halten – verzeihen Sie. Miss Pratt, das ist 
Mr. Goodwin.«

Sie streckte mir höflich die Hand entgegen und ich 
schlug ein. Wolfe wiederholte: »Mr. Goodwin war nicht 
in der Lage zu verhindern, dass unser Wagen gegen einen 
Baum fuhr. Nach Begutachtung des Schadens behaup-
tete er, jemand sei über Scherben gefahren. Anschließend 
überredete er mich, jene Weide zu überqueren. Und doch 
war ich es, nicht er, der den Stier zuerst entdeckte, nach-
dem dieser hinter der Baumgruppe hervorgekommen war. 
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Mr. Goodwin rühmte sich desweiteren völliger Ahnungs-
losigkeit in Hinblick auf das Verhalten von Stieren –«

Schon als wir uns dem Felsen näherten, hatte ich ihm 
angesehen, dass er sich kindisch aufführen würde, aber er 
hätte es sich wenigstens für einen ungestörten Moment 
aufheben können. Schroff fiel ich ihm ins Wort:

»Dürfte ich mal telefonieren?«
»Sie haben Mr. Wolfe unterbrochen«, rügte mich das 

Mädchen. »Er wollte gerade erklären –«
»Ich zeige Ihnen das Telefon.« Die Stimme kam von 

hinten, und ich drehte mich um. Nicht weit von mir ent-
fernt stand das Mädchen in der gelben Hose. Erstaunt 
stellte ich fest, dass sie mir bis zum Kinn oder noch weiter 
reichte. Sie war blond, aber ganz und gar nicht blass, ihre 
dunkelblauen Augen waren nicht ganz geöffnet, und ein 
Mundwinkel zeigte lächelnd nach oben.

»Kommen Sie, Escamillo«, sagte sie, »ich zeige Ihnen 
das Telefon.«

»Ich wäre Ihnen sehr verbunden«, sagte ich und ging 
mit.

Beim Gehen streifte sie mich und sagte: »Ich bin Lily 
Rowan.«

»Schöner Name.« Ich grinste zu ihr hinunter. »Und ich 
bin Escamillo Goodwin.«



24

KAPITEL ZWEI

Wolfes Stimme drang durch die offene Tür: »Wie spät ist 
es?«

Nach einem Blick auf meine Armbanduhr auf der glä-
sernen Ablage verließ ich das Badezimmer, hielt dabei 
den Unterarm gerade und ruhig, damit das Jod trocknen 
konnte, das ich dort aufgetragen hatte. Als ich vor dem 
großen Polstersessel stand, in dem Wolfe saß, erklärte ich:

»Es ist 15:26. Ich hatte angenommen, das Bier würde Sie 
auf muntern. Wenn Ihre Lebensfreude nicht einmal mehr 
ausreicht, um die eigene Uhr aus der Tasche zu ziehen, 
befinden Sie sich auf dem Tiefpunkt.«

»Lebensfreude?«, stöhnte er. »Unser Wagen ist demo-
liert und die Pflanzen darin ersticken …«

»Die ersticken nicht. Ich habe die Fenster auf beiden 
Seiten einen Spalt breit offen gelassen.« Ich hob den Arm, 
betrachtete das Jod und senkte ihn dann wieder. »Gewiss 
doch, Lebensfreude! Wurden wir verletzt, als der Vorder-
reifen platzte? Nein. Hat uns der Stier erwischt? Nein. 
Wir sind netten Menschen begegnet, die uns ein herr-
liches Zimmer mit Bad zur Verfügung gestellt haben, in 
dem wir uns waschen können, außerdem hat man Sie mit 
kaltem Bier versorgt und mich mit Jod. Und ich wieder-
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hole es gern: Wenn Sie noch immer denken, ich hätte eine 
der Werkstätten in Crowfield überreden sollen, uns und 
den Wagen abzuholen, dann gehen Sie runter und ver-
suchen Sie es selbst. Die haben mich für verrückt gehal-
ten, so etwas zu erwarten, während die Ausstellung läuft. 
Dieser Mr. Pratt wird jeden Moment mit einer großen  
Limousine zurück sein, und seine Nichte sagt, sie wird 
uns, das Gepäck und die Pflanzen nach Crowfield fahren. 
Ich habe im Hotel angerufen, und man hat mir verspro-
chen, unser Zimmer bis zehn Uhr heute Abend frei zu 
halten. Natürlich steht dort ein ganzer Mob vor der Tür, 
der nach Betten schreit.«

Ich hatte die Ärmel heruntergekrempelt, die Manschet-
ten zugeknöpft und griff nach meinem Jackett. »Wie ist 
das Bier?«

»Das Bier ist gut.« Wolfe erschauderte und murmelte: 
»Ein Mob, der nach Betten schreit.« Er sah sich um. »Das 
ist ein bemerkenswert angenehmes Zimmer … groß und 
geräumig, gute Fenster … ich denke, vielleicht sollte ich zu 
Hause in meinem Zimmer auch moderne Fenster einset-
zen lassen. Zwei ausgezeichnete Betten – haben Sie eines 
davon ausprobiert?«

Ich sah ihn misstrauisch an. »Nein.«
»Sie sind erstklassig. Wann, sagten Sie, lässt die Werk-

statt den Wagen holen?«
»Morgen um die Mittagszeit«, erwiderte ich geduldig.
»Gut«. Er seufzte. »Ich dachte, ich hätte nichts für neue 

Häuser übrig, aber dieses hier ist sehr angenehm. Selbst-
verständlich liegt das am Architekten. Wissen Sie, woher 
das Geld für den Bau stammt? Miss Pratt hat es mir ver-
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raten. Ihr Onkel besitzt eine Kette populärer Restaurants 
in New York – mit Hunderten von Filialen. Er nennt sie 
Pratterias. Haben Sie mal eine davon gesehen?«

»Na klar.« Ich hatte die Hose heruntergelassen und ins-
pizierte mein Knie. »Ich habe dort schon häufig zu Mittag 
gegessen.«

»Tatsächlich. Wie ist das Essen?«
»So lala. Kommt auf die Ansprüche an.« Ich schaute  

auf. »Sollten Sie im Sinn haben, heute Abend hier zu es-
sen, um eine Mahlzeit im Restaurant zu umgehen, so muss 
ich Ihnen sagen, dass Pratteria-Speisen ebenso bedeu-
tungs- wie substanzlos sind. Und ipso facto der Koch unten. 
Übrigens bin ich froh zu erfahren, dass man sie Pratterias 
nennt, weil sie Pratt gehören. Mich hat der Name immer 
an ein altes Wort für ›Hintern‹ denken lassen.«

Wolfe brummte. »Ich schätze mal, hier hebt das eine 
Un wissen das andere auf. Dieses Wort für ›Hintern‹ ist 
mir noch nie begegnet, und Sie haben keine Ahnung von 
der Bedeutung von ipso facto. Es sei denn, das mit dem 
›Hintern‹ haben Sie sich ausgedacht –«

»Nein. Kommt bei Shakespeare vor. Ich habe es nachge-
schlagen. Ich denke mir nie etwas aus, es sei denn –«

Es klopfte an der Tür, und ich sagte: »Herein.« Eine Per-
son in schmutziger Flanellhose, strahlend weiß gestärk-
tem Kittel und Schmiere im Gesicht tauchte auf. Sie blieb 
im Türrahmen stehen und nuschelte etwas von wegen Mr. 
Pratt sei nun eingetroffen und wenn wir wollten, könnten 
wir zu ihm hinuntergehen. Wolfe sagte, wir würden sofort 
kommen, und die Person zog ab.

»Mr. Pratt muss Witwer sein«, behauptete ich.
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»Nein«, sagte Wolfe und machte Anstalten, sich zu er-
heben. »Er hat nie geheiratet. Das hat mir Miss Pratt ver-
raten. Wollen Sie sich nicht die Haare kämmen?«

Wir mussten sie suchen. In der Eingangshalle unten 
schüttelte eine Frau mit Schürze den Kopf, als wir sie frag- 
ten, also gingen wir ins Esszimmer und wieder hinaus, 
durchquerten ein großes Wohnzimmer und ein weiteres 
mit  einem Flügel darin, bis wir sie schließlich draußen 
auf der gefliesten Terrasse unter dem Sonnensegel fan- 
den. Die beiden jungen Frauen saßen dort mit Highballs 
in der Hand neben einem jungen Mann. An einem Tisch 
näher bei uns saßen zwei Männer, rieben sich am Kinn 
und wedelten sich gegenseitig mit Unterlagen aus einer 
Aktentasche zu. Der eine, jung und adrett, sah aus wie 
ein aalglatter Aktienhändler; der andere, mittleren Alters 
oder sogar ein wenig darüber, hatte braunes, bereits leicht 
ergrautes Haar, schmale Schläfen und einen breiten Kie-
fer. Wolfe hielt inne, näherte sich dann noch ein Stück 
und blieb erneut stehen. Sie sahen zu ihm auf, und der 
eine runzelte die Stirn und sagte:

»Ach, da sind ja die Burschen.«
»Mr. Pratt?« Wolfe deutete eine Verneigung an. »Mein 

Name ist Wolfe.«
Der jüngere Mann erhob sich. Der andere runzelte ein-

fach weiter die Stirn. »Das hat mir meine Nichte schon 
gesagt. Selbstverständlich habe ich von Ihnen gehört, aber 
Sie könnten auch Präsident Roosevelt sein, auf der Weide 
hatten Sie nichts zu suchen, das hat Ihnen mein Mann 
deutlich mitgeteilt. Was wollten Sie dort?«



28

»Nichts.«
»Warum sind Sie dann hinein?«
Wolfe presste die Lippen aufeinander, dann lockerte er 

sie wieder, um zu fragen: »Hat Ihnen Ihre Nichte berich-
tet, was ich ihr erzählt habe?«

»Ja.«
»Denken Sie, dass sie gelogen hat?«
»Warum … nein.«
»Denken Sie, ich habe gelogen?«
»Äh … nein.«
Wolfe zuckte mit den Schultern. »Dann bleibt mir nur 

übrig, Ihnen für Ihre Gastfreundschaft zu danken – das 
Telefon, die Unterbringung, die Getränke. Besonders das 
Bier weiß ich zu schätzen. Ihre Nichte hat freundlicher-
weise angeboten, uns mit Ihrem Wagen nach Crowfield 
zu fahren … wenn Sie es gestatten?«

»Ich denke, ja.« Der Trottel runzelte noch immer die 
Stirn. Dann lehnte er sich, die Daumen unter die Achseln 
geklemmt, zurück. »Nein, Mr. Wolfe, ich glaube nicht, dass 
Sie gelogen haben, aber ich würde Ihnen dennoch gern die  
eine oder andere Frage stellen. Sehen Sie, Sie sind Detek-
tiv und könnten engagiert worden sein … weiß der Him-
mel, wie weit die gehen würden. Man plagt mich halb zu 
Tode. Heute bin ich mit meinem Neffen nach Crowfield 
gefahren, um mir die Ausstellung anzusehen, und wurde 
rausgejagt. Ich musste nach Hause fahren, um zu entkom-
men. Ich will Ihnen eine direkte Frage stellen: Sind Sie 
auf die Weide gegangen, weil Sie wussten, dass dort der 
Stier ist?«

Wolfe starrte ihn an. »Nein, Sir.«




